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©. 33encâur, ©cofee GSefûÇr.

Stuf mein £inb.
St)r roten Sippen, rofenBtäffdjetigteict), ®u btonb' ©elocb, fo gotbert bingebauc&t,

3t)r füfeen 23ädtcf)en, ad) fo runö unb roeidj, Sito Gammelbänbcbett, bie es nod) nid)t brauet,

©ein [titles Oäd)etn fctjroebt burcf) feben 2kum
Unb mad)t bas Seben uns gum botben Sraum.

DUtbolf £ägm.

Yiola tricolor (Stiefmütterchen)
SîoOette bon Stjeobor ©torm.

©in ©auienïotn toar in öen Stoben gefallen,
aber bie 3eit beg Seirtteng. tag nod) fern,

©g tear im fftobeutfier. — ^ne§ ïonnte
enblicb) itidjt meïjt batan gtoeifeln, baff aitdj
fie Muttér toerben folle, Mutter eineg eigenen
®irtbeg. SIber gu bem ©ntgüden, bag fie bei

bent Stetoujgtfein überbaut, gefeilte fid) balb ein
anbereg, SSie ein unlfeiinlidjeg Suufet lag eg

auf iïjr, aitg bem altmäblidj fidj e i n ©ebanïe
gleidj einer Böfen ©erlange emoonuanb. ©ie
fudjte itjn gu toerfdjeud)en, fie flüchtete fidj bor
ib)m gu allen guten ©eiftem ipreg ftaufeg, aber

er berfolgte fie, er tarn immer toiebee unb ittn
mer mächtiger. SBar fie nidjt nur bon auffen
toie eine gueutbe in bieg ipaug getreten, bag

fdjon olfne fie ein fertigeg Seben in fid) fdfloff?
— Unb eine gtoeite ©pe — gab eg bettn über=

,,2ïm Çâuêlidjett £erb". Qatirgaixg XXX. §eft 19.

I)auf)t eine foldje? Muffte bie erfte, bie eingige,
nid)t Big gum Stobe beiber fortbauern? —
Sîidjt nur Big gum Xobe! Slitdj tpeiter — toei=

ter, Big in alte ©toigïeit! ïtnb iuenn bag? —
SDie Ifeiffe ©litt fdjlug ipr ing ©efid)t; fid) felBft
gerfleifdjenb, griff fie nad) ben Bjdrtefterr SSor=
ten, — f^br 'ffinb — ein ©inbringling, ein
©aftarb toürbe eg im eigenen Staterpaufe fein!

Sßie bernidjtet ging fie umper; ibr jungeg
©tüd unb Seib trug fie allein ; unb toenn ber,
toeldjer ben nädjften Slnfprudj batte, eg mit ibr
gu teilen, fie Beforgt unb fragenb anblidte, fo
[(bioffen fidj iljre Sippen toie in Stobegangft.

5n bem gemeinfdjaftlidjen ©djlafge»
utadje toaren bie fdjtoeren g-enfrerttorbäitge per»
untergelaffen, nur bitrd) eine fdjmale Süde
gtoifeben benfelben fiapl fid) ein Streifen Monb=

G. Benczur, Grosze Gefahr.

Auf mein Kind.

Ihr roten Lippen, rosenblätlchengleich, Du blond' Gelock, so golden hingehaucht,

Ihr süßen Bäckchen, ach so rund und weich, Ihr Sammelhändchen, die es noch nicht braucht,

Dein stilles Lächeln schwebt durch jeden Raum
Und macht das Leben uns zum holden Traum.

Rudolf Hügni.

Viola trieolor (Stiefmütterchen)
Novelle von Theodor Storm. (Schluß.)

Ein Samenkorn war in den Boden gefallen,
aber die Zeit des Keimens lag noch fern.

Es war im November. — Jnes konnte
endlich nicht mehr daran zweifeln, daß auch

sie Mutter werden solle, Mutter eines eigenen
Kindes. Aber zu dem Entzücken, das fie bei

dem Bewußtfein überkam, gesellte sich bald ein
anderes. Wie ein unheimliches Dunkel lag es

auf ihr, aus dem allmählich sich e i n Gedanke

gleich einer bösen Schlange emporwand. Sie
suchte ihn zu verscheuchen, sie flüchtete sich vor
ihm zu allen guten Geistern ihres Hauses, aber

er verfolgte fie, er kam immer wieder und im-
mer mächtiger. War sie nicht nur von außen
wie eine Fremde in dies Haus getreten, das
schon ohne sie ein fertiges Leben in sich schloß?

— Und eine zweite Ehe — gab es denn über-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft 13.

Haupt eine solche? Mußte die erste, die einzige,
nicht bis zum Tode beider fortdauern? —
Nicht nur bis zum Tode! Auch weiter — wei-
ter, bis in alle Ewigkeit! Und wenn das? —
Die heiße Glut schlug ihr ins Gesicht; sich selbst
zerfleischend, griff sie nach den härtesten Wor-
ten. — Ihr Kind — ein Eindringling, ein
Bastard würde es im eigenen Vaterhause sein!

Wie vernichtet ging sie umher; ihr junges
Glück und Leid trug sie allein; und wenn der,
welcher den nächsten Anspruch hatte, es mit ihr
zu teilen, sie besorgt und fragend anblickte, so

schlössen sich ihre Lippen wie in Todesangst.

In dem gemeinschaftlichen Schlafge-
mache waren die schweren Fenstervorhänge her-
untergelafsen, nur durch eine schmale Lücke
zwischen denselben stahl sich ein Streifen Mond-



436 Sljeobor (Storm:

lieft herein. Unter qüäßnben ©ebanïen tear
Stiel eingefcfilafert, nun ïant ber ©rauttt; ba

tourte fie eg: fie ïonnte nieft Bleiben, fie uralte
fort aug biefem ^attfe, nur ein ïlehteg 33ünbel=

djen toolïte fie mitnehmen, bann fort, toeit toeg

git ifret Sautter, auf Siunuertoieberïefr!
Slug bent ©arten, finter ben gidjten, incite
bie Süeftoanb besfelBen Bilbeten, füfrte ein
Sfortdjen in bag greie; ben ©djlüffel fatte fie
in ifrer Stafd^e, fie tnoEte fort gleief. —

©er SJtonb rücfte inciter, bon ber Settftatt
auf ba§ Riffen, unb jeft lag ifr fcföneg 2lnt=
lüg boH Beleuchtet in feinem Blaffen (Schein.—
©a richtete fie ficfi auf, ©eraufdflog entftieg fie
bem Seit unb trat mit naetten güfjen in ifre
baborftefenben ©efitfe. Sun ftanb fie mitten
int Simmer in ifrem toeifjen ®d) lafgetoanb ; ifr
buntleg haar hing, lote fie eg nadftg gu orb»

nen pflegte, in gtnei langen gleiten über ifre
Säuft Slber ifre fonft fo elaftifd) e ©eftalt fef ien
toie gufammengefunten; eg loar, alg liege noef
bie Saft beg ©eflafeg auf ifr. ©aftenb, mit
borgeftrettten häuben, glitt fie buret) bag Sinn
mer, aBer fie nJlnt nieftg mit, tein Sünbel»
efen, teilten ©cflüffel. §llg fie mit ben gingern
über bie auf einem ©tufle liegenben Kleiber
ifreg fFtanneg ftreifte, gögerte fie einen Slugen»
Blict, alg gelninne eine anbere Sorftellitng in
iïjr Saum; gleich barauf aber fefritt fie leife
unb feierlich gut ©tubentür finaitg unb loeiter
bie ©reffe finab. ©ann tlang unten im glitte
bag ©efloff ber hoftür, Balte Suft blieg fie att,
ber Sacfttoinb fob bie feftoeren gleeften auf
ifrer Sruft.

- Sßie fie buret) ben finfteren SBalb ge»

ïomutett, ber finter ifr lag, bag teufte fie nicht ;

aber feft fürte fie eg überall aug bem ©idieft
ferborbreefen; bie Serfolger toaren finter ifr.
Sor ifr erfob fief ein grofeg ©or; mit aller
DJcacft ifrer Beinen h^be ftief fie ben einen
ginget auf; eine übe, unabfefbare ^>eibe befnte
fief bor ifr aug, unb flöflief teimmelte eg bon
grofen feftoargen hunben, bie in entfigem Sau»
fen gegen fie baferrannten; fie faf bie roten
Sungen aug ifren bamffenbett Sacfen ftingen,
fie fürte ifr ©ebell, immer näfer — tönen»
ber — '—

©a öffneten fief ifre falbgefcfloffenen Slit»

gen, unb allutäf lid) begann fie eg gu faffen. @ie

ertannte, baf fie eben innerfalb beg grofen
©arteng ftefe; ifre eine hanb fielt noef bie
Min'fe ber eifernen ©ittertür. ©er SSinb ffielte

Viola tricolor.

mit ifrent leichten Sacftgetoanbe; bon ben Sin»
ben, toelcfe gut ©eile beg ©ingangeg ftanben,
toirbelte ein ©efauer bon gelben Slattern auf
fie ferab. — ©oef toag tear bag? — ©rüben
aug ben ©annen, gang teie fie eg borfin gu
füren glaubte, erfcfotl aitcf feft bag Stellen
eineg hunbeg, fie fürte beittlicf ettoag buref bie

bürren gtoeige breefen. ©ine ©obegangft über»

fiel fie. — Unb toiebet erfcfotl bag ©ebell.

„Sero," fagte fie; „eg ift Sero."
SCber fie fatte fief mit bent feftoargen hütet

beg häufeg nie befreunbet, itnb untoiltïûrlicf
lief ifr bag toitïlicfe ©ier mit ben grimmigen,
hunben beg ©raumeg in eing gufanraten; unb
feft faf fie ifn bon jenfeitg beg Safeng in
grofen ©früngen auf fid) guïommen. ©otf
er legte fief bor ifr nieber, unb feneg unber»
ïennbare SMnfeln ber greube augftofenb, lecEte

er ifre naetten güfe. gugleicf tarnen ©efritte
bom h^fß fer, unb einen Slugenblict barauf
umfingen fie bie SItme. ifreg 3Samteg; ge»

fiefert legte fie ben ®off an feine Sruft.
Sont ©ebeïï beg hunfog aufgetoaeft, fatte

er mit fäfem ©efreet ifr Sager an feiner ©eite
leer gefefen. ©in buntleg Sßaffer gliferte flöf»
lief bor feinem inneren Sluge; eg lag nur tau»
fettb ©efritt finter ifrem ©arten an einem
gelbteeg unter bieften ©rlenbüfcfen. SBie bor
einigen ©agen faf er fid) mit gneg an bem grü»
nen llferranbe ftefen; er faf fie big in bag
©efilf finab gefen unb einen ©tein, ben fie
borfin am SBege aufgefanratelt, in bie ©iefe
toerfen. „Slonttn gitrüct, gneg!" fatte er ge»

rufen, „eg ift nicht ficher bort." SIber fie tear
nod) immer ftefengeblieben, mit ben feftoer»
mütigen Slugen in bie Greife ftarrenb, toelcfe
langfant auf bem feftoargen SBafferffiegel aug»
liefen. „®ag ift toofl unergrünblicf ?" fatte fie
gefragt, ba er fie enblicf in feinen Siruten fort»
geriffen.

®ag aïïeg tear in toilber glucft buref feinen
®off gegangen, alg er bie ©reffe naef bem
hofe finabgeftürmt, — Sind) bamalg toaren fie
buref ben ©arten bon ifrem häufe fortgegan»
gen, unb jeft traf er fie fier, faft unbeïleibet,
bag fdjöne hemv bom Saefttait feueft, ber noef
immer bon ben Säumen troffte.

@r füllte fie in ben ißlaib, toelcfen er fief felbft
bor bem hiuuntergefen übergetoorfen fatte,
„Sneg", fagte er, — bag herg feflug ifm fo ge»

loaltig, baff er bag 33ort faft rauf ferborftiefj
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licht herein. Unter quälenden Gedanken war
Jnes eingeschlafen, nun kam der Traum; da

wußte sie es: sie konnte nicht bleiben, sie mußte
fort aus diesem Hause, nur ein kleines Bündel-
chen wollte sie mitnehmen, dann fort, weit weg

zu ihrer Mutter, auf Nimmerwiederkehr!
Aus dem Garten, hinter den Fichten, welche
die Rückwand desselben bildeten, führte ein
Psörtchen in das Freie; den Schlüssel hatte sie

in ihrer Tasche, sie wollte fort gleich. —
Der Mond rückte weiter, von der Bettstatt

auf das Kissen, und jetzt lag ihr schönes Ant-
litz voll beleuchtet in seinem blassen Schein.—
Da richtete sie sich auf. Geräuschlos entstieg sie

dem Bett und trat mit nackten Füßen in ihre
davorstehenden Schuhe. Nun stand sie mitten
im Zimmer in ihrem Weißen Schlafgewand; ihr
dunkles Haar hing, wie sie es nachts zu ord-
neu Pflegte, in zwei langen Flechten über ihre
Brust. Aber ihre sonst so elastische Gestalt schien
wie zusammengesunken; es war, als liege noch
die Last des Schlafes auf ihr. Tastend, mit
vorgestreckten Händen, glitt fie durch das Zim-
mer, aber sie nahm nichts mit, kein Bündel-
chen, keinen Schlüssel. Als sie mit den Fingern
über die auf einem Stuhle liegenden Kleider
ihres Mannes streifte, zögerte sie einen Augen-
blick, als gewinne eine andere Vorstellung in
ihr Raum; gleich darauf aber schritt sie leise
und feierlich zur Stubentür hinaus und weiter
die Treppe hinab. Dann klang unten im Flure
das Schloß der Hoftür, kalte Luft blies sie an,
der Nachtwind hob die schweren Flechten auf
ihrer Brust.

^ Wie sie durch den finsteren Wald ge-
kommen, der hinter ihr lag, das wußte sie nicht;
aber jetzt hörte sie es überall aus dem Dickicht
hervorbrechen; die Verfolger waren hinter ihr.
Vor ihr erhob sich ein großes Tor; mit aller
Macht ihrer kleinen Hände stieß sie den einen
Flügel auf; eine öde, unabsehbare Heide dehnte
sich vor ihr aus, und plötzlich wimmelte es von
großen schwarzen Hunden, die in emsigem Lau-
fen gegen sie daherrannten; sie sah die roten
Zungen aus ihren dampfenden Rachen hängen,
sie hörte ihr Gebell, immer näher — tönen-
der — "—

Da öffneten sich ihre halbgeschlossenen Au-
gen, und allmählich begann sie es zu fassen. Sie
erkannte, daß sie eben innerhalb des großen
Gartens stehe; ihre eine Hand hielt noch die
Klinke der eisernen Gittertür. Der Wind spielte

Vià tricolor,

mit ihrem leichten Nachtgewande; von den Lin-
den, welche zur Seite des Einganges standen,
wirbelte ein Schauer von gelben Blättern aus
sie herab. — Doch was war das? — Drüben
aus den Tannen, ganz wie sie es vorhin zu
hören glaubte, erscholl auch jetzt das Bellen
eines Hundes, sie hörte deutlich etwas durch die

dürren Zweige brechen. Eine Todesangst über-
fiel sie. — Und wieder erscholl das Gebell.

„Nero," sagte sie; „es ist Nero."

Aber sie hatte sich mit dem schwarzen Hüter
des Hauses nie befreundet, und unwillkürlich
lief ihr das wirkliche Tier mit den grimmigen,
Hunden des Traumes in eins zusammen; und
jetzt sah sie ihn von jenseits des Rasens in
großen Sprüngen auf sich zukommen. Doch
er legte sich vor ihr nieder, und jenes under-
kennbare Winseln der Freude ausstoßend, leckte

er ihre nackten Füße. Zugleich kamen Schritte
vom Hofe her, und einen Augenblick darauf
umfingen sie die Arme ihres Mannes; ge-
sichert legte sie den Kops an seine Brust.

Vom Gebell des Hundes aufgewacht, hatte
er mit jähem Schreck ihr Lager an seiner Seite
leer gesehen. Ein dunkles Wasser glitzerte plötz-
lich vor seinem inneren Auge; es lag nur tau-
send Schritt hinter ihrem Garten an einem
Feldweg unter dichten Erlenbüschen. Wie vor
einigen Tagen sah er sich mit Jnes an dem grü-
nen Uferrande stehen; er sah sie bis in das
Schilf hinab gehen und einen Stein, den sie

vorhin am Wege aufgesammelt, in die Tiefe
werfen. „Komm zurück, Jnes!" hatte er ge-
rufen, „es ist nicht sicher dort." Aber sie war
noch immer stehengeblieben, mit den schwer-
mütigen Augen in die Kreise starrend, welche
langsam auf dem schwarzen Wasserspiegel aus-
liefen. „Das ist Wohl unergründlich?" hatte sie

gefragt, da er sie endlich in seinen Armen fort-
gerissen.

Das alles war in wilder Flucht durch seinen
Kopf gegangen, als er die Treppe nach dem
Hofe hinab gestürmt. — Auch damals waren sie

durch den Garten von ihrem Hause fortgegan-
gen, und jetzt traf er sie hier, fast unbekleidet,
das schöne Haar vom Nachttau feucht, der noch
immer von den Bäumen tropfte.

Er hüllte sie in den Plaid, welchen er sich selbst
vor dem Hinuntergehen übergeworfen hatte.
„Jnes", sagte er, — das Herz schlug ihm so ge-
waltig, daß er das Wort fast rauh hervorstieß
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— „mad ift bad? 2Bie Bift bu I)icv&ercjcioin=
men?"

Sie fdauerte in jid] gufammen.
„fgd) meifg nicht, Sübolf icE) mollte fort

— mir träumte; o, Subolf, ed muff etmad
$urc£)tfiare§ gemefen fein."

• „©ir träumte? SBirBIicI), bir träumte!" mie=

bertjolte er rtnb atmete auf, mie bon einer fdfme-

ren Saft Befreit.
Sie nicfte nur unb lieh fidE) mie ein Stinb ind

ipaud unb in bad ©dflafgemacf) gurücffü'hren.
Slid er fie tjier fanft aud feinen SIrmen lief;,

fagte fie: ,,©u Bift fo ftumm, bu gürnft getoif ?"
„Sßie fotCt' id) gürnen, fgned! fgcl) hatte

SIngft um biet), ipaft bu fdfon früher fo ge=

träumt?"
Sie fRüttelte erft ben Äopf, Balb aBer Be=

fann fie fid). „©od) einmal; nur mar
nichts SchrecBIiched baBei."

@r trat and Çenfter unb 50g bie SorBjänge
gurücf, fo baff bad 2JtonbIiä)t boll tu» gimnter
ftrömte.

„jgd] muff bein Slntlitg fetjen," fagte er, im
bem er fie auf bie ®ante iljred Setted niebergog
unb fid] bann felBft an il)re (Seite fetgte. „Sßillft
bu mir nun ergäben, mag bir bamald SieB=

licfied geträumt tjat? ©u Brauchft nicht laut
-gu fpredjen; in biefem garten Sichte trifft and]
ber leifefte ©on bad Oîjr."

Sie Blatte ben ®opf an feine Sruft gelegt
unb faB) gu iBjm empor,

„SSenn bu ed miffen millft", fagte fie nach*

ftnnenb. ,,©d mar, glaub' id], an meinem bren
geBjnten ©eBurtdtag; icf) ïjatte mid] gang in bad
SBinb, in ben Bleinen ©Bjriftud PerlieBt, id]
mod]te meine puppen nicht meîjx anfeïgen."

,,gn ben Bleinen ©hriftud, Sned?"
„fga, ERubolf" ; unb fie legte fid) mie gur

Sul]e nod] fefter in feinen SIrm; „meine
ter hatte mir ein SSiBb gefdfenït, eine Stabonna
mit bent ®inbe; ed B)ing pBfc^ eingerahmt
ÜB er meinem Slrfieitdtifdjchen in ber SBoB)it=

ftuBe."
„^dj Benne ed," fagte er, „ed Bjängt fa nod]

bort; beine Butter mollte ed Behalten gur @r=

innerung an bie I e i n e Sned,"
— „0 meine lieBe Süttter!"
®r gog fie fefter an ficff; bann fagte er:

,,©arf id] meiter hören, ftned?"

— „©och! SIBer id] fcfiäme midi, Subolf."
Unb bann leife unb gögernb fortfahrenb: „fgd]
hatte an jenem ©age nur Slttgen für bad

CEîjriftïinb ; auch nadjmittagd, aid meine ©e=

fpielinnen ba maren; id) fdjlidj mich fieinitich)

hin unb Büffte bad ©lad Por feinem Bleinen
SSunbe ed mar mir gang, aid loenn'd
leBenbig märe hätte ich nur auch
lote bie SSutter auf bem Silbe in meine
SIrme nehmen Bonnen!" — Sie fcfjmieg; ihre
Stimme mar Bei ben letgten Sßorten gu einem
flüfternben fpauch hevafigefunBen.

„Unb bann, Sned?" fragte er. „SIBer bu
ergählft mir fo BeBIommen!"

— „Sein, nein, Subolf! SIBer in ber

Sacht, bie barauf folgte, muff ich auef) im
©räume aufgeftanben fein; beim am anbern
IKorgen fanben fie mid] in meinem Seite, bad
Silb in Beiben SIrmen, mit meinem ®opf auf
bem gerbritdten ©lafe eingefdilafen."

©ine SBeile mar ed totenftiU im gimmer.
„Unb feigt?" fragte er ahnungdPoü

unb fah ihr tief unb herglich in bie Singen.
„3Bad hat bid) heute benn Pon meiner Seite
in bie Sad]t Bjinaudgetriefien?"

„Setgt, Subolf?" — — ©r fühlte mie ein
gittern über ade ihre ©lieber lief, iplöiglich
fdilang fie bie SIrme um feinen fhald, unb mit
erfticBter Stimme flüfterte fie angftPoIIe unb
Permorrene SBorte, bereu Sinn er nicht Per*

ftehen Bonnte.

„gned, fgned!" fagte er unb nal]m ihr fd]ö=
ned BummmerPoUed SIntliig in feine Beiben

ipänbe.
— „0 Subolf! Sah mich fterBen; aber Per*

fto|e nicht unfer ®inb!"
@r mar Por ihr aufd ®nie gefunBen unb

fitste iht bie Ipänbe. Sur bie Sotfdfaft hatte
er gehört unb nicht bie bunBIen ÜBorte, in benen

fie ihm PerBünbigt mürbe; Pon feiner Seele fIo=

gen alte Sdgatten fort, unb hoffnungdreid] gu
ihr emporfchaitenb, fprad] er leife:

"„Sun mufg ftch ailed, alted rcenben!"

* * *

©ie geit ging meiter, aBer bie bunBIen @e=

malten maren noch nicht Befiegf, Sur mit
SIBiberftreBen fügte fgned bie noch aud Seftd
SBiegengeit PorBanbenei: ©inge ber Bleinen

Sludrüftung ein, unb manche ©räne fiel in bie
Bleinen SSitigen unb Rädchen, an melchen fie
feht ftumm unb eifrig nähte.

Sluch Sefi mar ed nicht entgangen, bah et=

mad Ungemöhnliched fid] PorBereite. 0Ber=

häufe, nach öem grohen ©arten hinaud, ftanb
ploiglid] eine StuBe feft Perfd]Ioffen, in ber
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— „was ist das? Wie bist du hierhergekom-
men?"

Sie schauerte in sich zusammen.
„Ich weiß nicht, Rudolf ich wollte fort

— mir träumte; o, Rudolf, es muß etwas
Furchtbares gewesen sein."

„Dir träumte? Wirklich, dir träumte!" wie-
derholte er und atmete auf, wie von einer schwe-

ren Last befreit.
Sie nickte nur und ließ sich wie ein Kind ins

Haus und in das Schlafgemach zurückfuhren.
Als er sie hier sanft aus seinen Armen ließ,

sagte sie: „Du bist so stumm, du zürnst gewiß?"
„Wie sollt' ich zürnen, Jnes! Ich hatte

Angst um dich. Hast du schon früher so ge-
träumt?"

Sie schüttelte erst den Kopf, bald aber be-

sann sie sich. „Doch einmal; nur war
nichts Schreckliches dabei."

Er trat ans Fenster und zog die Vorhänge
zurück, so daß das Mondlicht voll ms Zimmer
strömte.

„Ich muß dein Antlitz sehen," sagte er, in-
dem er sie auf die Kante ihres Bettes niederzog
und sich dann selbst an ihre Seite setzte. „Willst
du mir nun erzählen, was dir damals Lieb-
liches geträumt hat? Du brauchst nicht laut
zu sprechen; in diesem zarten Lichte trifft auch

der leiseste Ton das Ohr."
Sie hatte den Kops an seine Brust gelegt

und sah zu ihm empor.
„Wenn du es wissen willst", sagte sie nach-

sinnend. „Es war, glaub' ich, an meinem drei-
zehnten Geburtstag; ich hatte mich ganz in das
Kind, in den kleinen Christus verliebt, ich

inochte meine Puppen nicht mehr ansehen."

„In den kleinen Christus, Jnes?"
„Ja, Rudolf"; und sie legte sich wie zur

Ruhe noch fester in seinen Arm; „meine Mut-
ter hatte mir ein Bild geschenkt, eine Madonna
mit dem Kinde; es hing hübsch eingerahmt
über meinem Arbeitstischchen in der Wohn-
stube."

„Ich kenne es," sagte er, „es hängt ja noch

dort; deine Mutter wollte es behalten zur Er-
innerung an die kleine Jnes."

— „O meine liebe Mutter!"
Er zog sie fester an sich; dann sagte er:

„Darf ich weiter hören, Jnes?"
— „Doch! Aber ich schäme mich, Rudolf."

Und dann leise und zögernd fortfahrend: „Ich
hatte an jenem Tage nur Augen für das

Christkind; auch nachmittags, als meine Ge-

spielinnen da waren; ich schlich mich heimlich
hin und küßte das Glas vor seinem kleinen
Munde es war mir ganz, als Wenn's
lebendig wäre hätte ich es nur auch

wie die Mutter auf dem Bilde in meine
Arme nehmen können!" — Sie schwieg; ihre
Stimme war bei den letzten Worten zu einem
flüsternden Hauch herabgesunken.

„Und dann, Jnes?" fragte er. „Aber du
erzählst mir so beklommen!"

— „Nein, nein, Rudolf! Aber in der
Nacht, die darauf folgte, muß ich auch im
Traume aufgestanden sein; denn am andern
Morgen fanden sie mich in meinem Bette, das
Bild in beiden Armen, mit meinem Kopf auf
dem zerdrückten Glase eingeschlafen."

Eine Weile war es totenstill im Zimmer.
„Und jetzt?" fragte er ahnungsvoll

und sah ihr tief und herzlich in die Augen.
„Was hat dich heute denn von meiner Seite
in die Nacht hinausgetrieben?"

„Jetzt, Rudolf?" — — Er fühlte wie ein
Zittern über alle ihre Glieder lief. Plötzlich
schlang sie die Arme um seinen Hals, und mit
erstickter Stimme flüsterte sie angstvolle und
verworrene Worte, deren Sinn er nicht ver-
stehen konnte.

„Jnes, Jnes!" sagte er und nahm ihr schö-

nes kummmervolles Antlitz in seine beiden
Hände.

— „O Rudolf! Laß mich sterben; aber ver-
stoße nicht unser Kind!"

Er war vor ihr aufs Knie gesunken und
küßte ihr die Hände. Nur die Botschaft hatte
er gehört und nicht die dunklen Worte, in denen
sie ihm verkündigt wurde; von seiner Seele flo-
gen alle Schatten fort, und hoffnungsreich zu
ihr emporschauend, sprach er leise:

„Nun muß sich alles, alles wenden!"

Die Zeit ging weiter, aber die dunklen Ge-
walten waren noch nicht besiegt. Nur mit
Widerstreben fügte Jnes die noch aus Nesis
Wiegenzeit vorhandenen Dinge der kleinen
Ausrüstung ein, und manche Träne fiel in die
kleinen Mützen und Jäckchen, an welchen sie

jetzt stumm und eifrig nähte.
Auch Nesi war es nicht entgangen, daß et-

was Ungewöhnliches sich vorbereite. Im Ober-
Hause, nach dem großen Garten hinaus, stand
plötzlich eine Stube fest verschlossen, in der
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fonft ipre ©pielfadjen aufBetoct|tt getoefen
toaren; fie fjatte burdfg ©djlüffeltodj fjinein»
gegudt; eine ©äfttmerung, eine feierliche ©tille
fcbien barin git matten. Unb atg fie ifjre ijktfv
pertïûd)e, bie man auf ben Sïorribor tjinauêge»
feigt fiatte, mit tpilfe ber alten Sinne auf ben
•spausboben trug, fitdjte fie bort bergeÉeng nad)
ber SÖiege mit bem grünen ©affetfdfirme,
toeldje, fotange fie beulen ïonnte, Iiier unter
bem fdprägen ©adjfenfter geftanben hatte, Sein
gierig fpähte fie in alle SBinM.

„SBag gehft bu herum toie ein Control»
leur?" jagte bie Sitte.

— „Sa, Sinne, too ift aber meine Sßiege
geblieben?"

$ie Sitte btiefte fie mit f(flauem Säbeln
an. „SSag meinft," fagte fie, „toenn bir ber
©tord) nod) fo ein Srüberdjen bräd)te?"

Seft fal) betroffen auf; aber fie füllte fid)
burd) biefe SInrebe in ibjrer elfjährigen SBürbe
ge'fränft. „©er ©tord)?" fagte fie berächttid).

„Sun freilich, Seil."
— „®u mufft nicht fo toag gu mir fpre=

djen, Sinne, ©ag glauben bie Keinen Einher;
aber id) toeiff too'I)I, baff eg buntmeg îfeug iff."

,,©o? — SSenn bu eg beffer toeifft, 9Jtam=
feil Safetoeig, toolfer ïommen benn bie $mber=
djen, toenn nidjt ber ©torch fie bringt, ber eg
bod) fdjon bie tanfenbe bon Satiren ber beforgt
bat?"

— „Sie ïommen bom lieben ©ott," fagte
Sefi fatbefifd). „Sic fiitb auf einmal ba."

„Sktoabr' ung in ©nabenJ" rief bie Sitte.
„23ag bodf bie ©udinbietoette peutgutage ïlug
finb! SIber bu baft red)t, Sefi; toenn bu'g ge=
toiff toeifft, baff ber liebe ©ott ben ©tord) bom
Slrftfe gefetgt bat, — ich gtaub'g fetber, er toirb
eg fdfon allein beforgen tonnen. — Sun aber
— toenn'g benn fo auf einmal ba toär, bag
©rüberdben — ober tootlteft bu lieber ein
©djtoefterlein? — toürb'g bid freuen, 9'ieS-
d)en "

Sefi ftanb bor ber Sitten, bie fid) auf einem
Seifeïoffer niebergetaffen batte; ein iUid)dn
berttärfe ibr ernfteê ©efid)td)en, bann aber
fdbien fie nadjgufinnen.

„Sun, Segcpen," forfdjte rieber bie Sitte.
„SBitrb'g bieb freuen, Segdjen?"

„Sa, Sinne," fagte fie ertbtich, „id) mbchfe
toobt eine tieine ©eptoefter baben, unb 33ater
toitrbe fieb getoif aitd) freuen, aber "

„Sun, Segdjen! toag baft bu nod) gu
abern "

„SIber," toieberpotte. Sefi unb piett bann
toieber einen Slugenbtid toie grübetnb inne; —
„bag Sinb toiirbe fa bann bod) teine SSutter
baben!"

„Sßag?" rief bie Sitte gang erfdjroden unb
firebte iniibfam bon iprem Coffer auf; „bag
$inb teine SSutter? ©it bift mir gu gelehrt,
Sefi; îomm, taff ung hinabgehen! — tpörft
bu? ©a fehtâgt'ê gtoei! Stun mad), baff bu in
bie ©chute ïommft!"

* * *

©epon brauften bie erften §rühlingiftürme
um bag tpaitê; bie ©tunbe nabte. —

„Sßenn id)'| nicht überlebte," bacpte Sueg,
„ob er auch meiner bann gebenten toitrbe?"

SCÎit fcpeiten Singen ging fie an ber ©ür beg
Qimmerg borüber, toel$eg fdftoeigenb fie unb
ihr îûnftigeê ©efd)icf ertoartete; teife trat fie
auf, alg fei brinnen ettoag, toag fie gu toeden
fürchte.

Unb ertblid) toar bem tpaufe ein ®inb, ein
gtoeiteg ©ödjterdfen geboren. Son auffen pod)=
ten bie tieptgrünen Stoeige art bie genfter; aber
brinnen in bem Qimmer lag bie furtge SSutter
Bleich unb entfteltt; bag toarme ©onnenbraun
ber SBangen toar berfeptounben; aber in ihren
Stugen brannte ein geuer, bag ben ißeib ber=
gel)rte. Subotf faff an bem Sett unb hielt ihre
febmate «fbanb in ber feinen.

Setgt toanbte fie mübfarn ben ®opf nad)
ber Sßiege, bie unter ber tput ber alten Sinne
an ber anbern Seite beg ijimnterg ftanb. „Stu=
botf," fagte fie matt; „id) habe noch eine
Sitte!"

— „Slod) eine, Sneg? Scb toerbe noch
biet bon bir gu bitten haben."

©ie fal) ihn traurig an; nur eine ©eïunbe
lang; bann flog ifr Sluge heftig toieber nad)
ber SBiege. „©u toeift," fagte fie, immer fcbtoe=

rer atmenb, „eg gibt ïein Sitb bon mir! ©u
toollteft immer, eg folle nur bon einem guten
SJccifter gemalt toerben toir lönnert nicht
mehr toarten auf bie SSIeifterhanb. •— ©it ïfinn=
teft einen ißhotographen ïommen taffen, Eftu=

botf; eg ift ein iiienig itmftänblicb; aber —
mein Srinb, eg toirb mid) nicht mehr ïennen
lernen; eg muff bod) toiffen, toie bie SKutter
auggefcl)en."
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sonst ihre Spielsachen aufbewahrt gewesen

waren; sie hatte durchs Schlüsselloch hinein-
geguckt? eine Dämmerung, eine feierliche Stille
schien darin zu walten. Und als sie ihre Pup-
penküche, die man aus den Korridor hinausge-
setzt hatte, mit Hilfe der alten Anne auf den
Hausboden trug, suchte sie dort vergebens nach
der Wiege mit dem grünen Taffetschirme,
welche, solange sie denken konnte, hier unter
dem schrägen Dachfenster gestanden hatte. Neu-
gierig spähte sie in alle Winkel.

„Was gehst du herum wie eiu Kantroi-
leur?" sagte die Alte.

— „Ja, Anne, wo ist aber meine Wiege
geblieben?"

Die Alte blickte sie mit schlauem Lächeln
an. „Was meinst," sagte sie, „wenn dir der
Storch noch so ein Brüderchen brächte?"

Nesi sah betroffen auf; aber sie fühlte sich
durch diese Anrede in ihrer elfjährigen Würde
gekränkt. „Der Storch?" sagte sie verächtlich.

„Nun freilich, Nesi."

— „Du mußt nicht so was zu mir spre-
chen, Anne. Das glauben die kleinen Kinder;
aber ich weiß wohl, daß es dummes Zeug ist."

„So? — Wenn du es besser weißt, Mam-
sell Naseweis, woher kommen denn die Kinder-
chen, wenn nicht der Storch sie bringt, der es
doch schon die Tausende von Jahren her besorgt
hat?"

— „Sie kommen vom lieben Gott," sagte
Nesi pathetisch. „Sie sind auf einmal da."

„Bewahr' uns in Gnaden!" rues die Alte.
„Was doch die Guckindiewelte heutzutage klug
sind! Aber du hast recht, Nesi; wenn du's ge-
wiß weißt, daß der liebe Gott den Storch vom
Amte gesetzt hat, — ich glaub's selber, er wird
es schon allein besorgen können. — Nun aber
— Wenn's denn so auf einmal da wär, das
Brüderchen — oder wolltest du lieber ein
Schwesterlein? — würd's dich freuen, Nes-
chen? "

Nesi stand vor der Alten, die sich auf einem
Reisekoffer niedergelassen hatte; ein Lächeln
verklärte ihr ernstes Gesichtchen, dann aber
schien sie nachzusinnen.

„Nun, Neschen," forschte wieder die Alte.
„Würd's dich freuen, Neschen?"

„Ja, Anne," sagte sie endlich, „ich möchte
Wohl eine kleine Schwester haben, und Vater
würde sich gewiß auch freuen, aber "

„Nun, Neschen! was hast du noch zu
abern? "

„Aber," wiederholte. Nesi und hielt dann
wieder einen Augenblick wie grübelnd inne; —
„das Kind würde ja dann doch keine Mutter
haben!"

„Was?" rief die Alte ganz erschrocken und
strebte mühsam von ihrem Koffer auf; „das
Kind keine Mutter? Du bist mir zu gelehrt,
Nesi; komm, laß uns hinabgehen! — Hörst
du? Da schlägt's zwei! Nun mach, daß du in
die Schule kommst!"

->- » s

Schon brausten die ersten Frühlingsstürme
um das Haus; die Stunde nahte. —

„Wenn ich's nicht überlebte," dachte Jnes,
„ob er auch meiner dann gedenken würde?"

Mit scheuen Augen ging sie an der Tür des
Zimmers vorüber, welches schweigend sie und
ihr künftiges Geschick erwartete; leise trat sie
auf, als sei drinnen etwas, was sie zu wecken
fürchte.

Und endlich war dem Hause ein Kind, ein
zweites Töchterchen geboren. Von außen poch-
ten die lichtgrünen Zweige an die Fenster; aber
drinnen in dem Zimmer lag die junge Mutter
bleich und entstellt? das warme Sonnenbraun
der Wangen war verschwunden; aber in ihren
Augen brannte ein Feuer, das den Leib ver-
zehrte. Rudolf saß an dem Bett und hielt ihre
schmale Hand in der seinen.

Jetzt wandte sie mühsam den Kopf nach
der Wiege, die unter der Hut der alten Anne
an der andern Seite des Zimmers stand. „Ru-
dolf," sagte sie matt; „ich habe noch eine
Bitte!"

— „Noch eine, Jnes? Ich werde noch
viel von dir zu bitten haben."

Sie sah ihn traurig an; nur eine Sekunde
lang; dann flog ihr Auge hastig wieder nach
der Wiege. „Du weißt," sagte sie, immer schwe-

rer atmend, „es gibt kein Bild von mir! Du
wolltest immer, es solle nur von einem guten
Meister gemalt werden wir können nicht
mehr warten auf die Meisterhand. >— Du könn-
test einen Photographen kommen lassen, Ru-
dolf; es ist ein wenig umständlich; aber —
mein Kind, es wird mich nicht mehr kennen
lernen; es muß doch wissen, wie die Mutter
ausgesehen."
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25arte nodj ein toenig!" fagte er
unb futaie einen mutigen Son in
feine ©timme gu legen. ,,@ê toürbe
bid) jeigt gu feljr erregen; toarte, biê
beine 25ange.it toieber notier toer=
ben!"

@ie ftridj mit Beiben tpcinben
über il)r fdjtoargeê ^aar, baê lang
unb glängenb auf bent ©edbett lag,
inbem fie einen faft toitben Slid im
dimmer untliertoatf.

„©inen ©flieget!" fagte fie, in=
bem fie fidj bötCig in ben Riffen auf=
richtete, „bringt mir einen @pie=

get!"
@r toodte toeïjreit; aber fdjoit

blatte bie Sitte einen tpanbf flieget Ijer<

beigeljott unb auf baê Sett gelegt.
®ie àranïe ergriff ibjn tjaftig; aber
atê fie tjineinblidte, matte fic^ ein

ïjeftigeê ©rfdjreden in ibjren Sügen;
fie naîtra eilt ©udj unb toifcljte an
bem ©lafe; bodj eê tourbe nidjt an=
berê ; nur immer frentber ftarrte
baê ïranïe Seibenêanttitg ib)r ent=

gegen.
„2Ber ift baê?" ferrie fie ölö|tid).

,,©aê bin nidjt icfi — 0, mein ©ott!
®ein Sitb, lein ©Ratten für mein
®inb!"

©ie tief; ben ©bieget faden unb
fd)tug bie mageren tpänbe Oorê ©e=

fidjt.
®a brang ein 23einen an itjr

0tjr. ©ê toar nidjt ibjr $inb, baê

aljnungêloê in feiner 2öiege tag unb

fdjtief; Stefi bjatte fidj unbemerlt I)er=

eingefdjlidjeir; fie ftanb mitten im
Simmer unb fat) mit büfteren 2Iu=

gen auf bie Stiefmutter, toätjrenb
fie fdjtudjgenb in it)re Sififie bifj.

^iteê blatte fie bemerlt. ,,©u toeinft, Stefi?"
fragte fie.

SIbêr baä ®inb anttoortete itidji.
„SSarunt toeinft bu, Sîefi?" toieberI)otte fie

tjeftig.
©ie Süge beê Hinbeê tourben nod) finfterer.

„Ilm meine Stutter!" brad) eê faft troigig auS
bem Iteinen Stunbe.

©ie branle ftuigte einen Slugenbtid; bann
aber ftredte fie bie SIrme auê bem Sett, unb atê
baê Sinb, toie untoidKttlidj, fidj gendfjert bjatte,

(E. ©fiitteeg, ©et 83iid)crtr>itrm.

rif; fie eê bieftig an ibire Sruft. „0 Stefi, öer=

giff beine Stutter nidjt!"
®a fd)Iangen gtoei Heine SIrme fidj um itjren

^atê, unb nur ibjr berftänbtidj, Ijaudjte e.§:

„Steine liebe, füfje Slarna!"
— „Sin idj beine liebe Staipa, 9tefi?"
Stefi anttoortete nidjt; fie nidte nur bieftig

in bie Riffen.
„®ann Stefi," unb in traulich feiigem 2?Iii=

ftern ffiradj eê bie branle, „bergifj audj mid)
nidjt! 0, idj toid nidjt gern bergeffen toerben!"
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Warte noch ein wenig!" sagte er
und suchte einen mutigen Ton in
seine Stimme zu legen. „Es würde
dich jetzt zu sehr erregen; warte, bis
deine Wangen wieder voller wer-
den!"

Sie strich mit beiden Händen
über ihr schwarzes Haar, das lang
und glänzend auf dem Deckbett lag,
indem sie einen fast wilden Blick im
Zimmer umherwars.

„Einen Spiegel!" sagte sie, in-
dem sie sich völlig in den Kissen auf-
richtete. „Bringt mir einen Spie-
gel!"

Er wollte wehren; aber schon

hatte die Alte einen Handspiegel her-
beigeholt und auf das Bett gelegt.
Die Kranke ergriff ihn hastig; aber
als sie hineinblickte, malte sich ein

heftiges Erschrecken in ihren Zügen;
sie nahm ein Tuch und wischte an
dem Glase; doch es wurde nicht an-
ders; nur immer fremder starrte
das kranke Leidensantlitz ihr ent-

gegen.
„Wer ist das?" schrie sie plötzlich.

„Das bin nicht ich! — O, mein Gott!
Kein Bild, kein Schatten für mein
Kind!"

Sie ließ den Spiegel fallen und
schlug die mageren Hände vors Ge-

sicht.

Da drang ein Weinen au ihr
Ohr. Es war nicht ihr Kind, das

ahnungslos in seiner Wiege lag und
schlief; Nesi hatte sich unbemerkt her-
eingeschlichen; sie stand mitten im
Zimmer und sah mit düsteren Au-
gen auf die Stiefmutter, während
sie schluchzend in ihre Lippe biß.

Jnes hatte sie bemerkt. „Du weinst, Nesi?"
fragte sie.

Aber das Kind antwortete nicht.

„Warum weinst du, Nesi?" wiederholte sie

heftig.
Die Züge des Kindes wurden noch finsterer.

„Um meine Mutter!" brach es fast trotzig aus
dem kleinen Munde.

Die Kranke stutzte einen Augenblick; dann
aber streckte sie die Arme aus dem Bett/und als
das Kind, wie unwillkürlich, sich genähert hatte.

C. Spitzweg, Der Bücherwurm.

riß sie es heftig an ihre Brust. „O Nesi, ver-
giß deine Mutter nicht!"

Da schlangen zwei kleine Arme sich um ihren
Hals, und nur ihr verständlich, hauchte es:
„Meine liebe, süße Mama!"

— „Bin ich deine liebe Mcnpa, Nesi?"
Nesi antwortete nicht; sie nickte nur heftig

in die Kissen.

„Dann Nesi," und in traulich seligem FIü-
stern sprach es die Kranke, „vergiß auch mich
nicht! O, ich will nicht gern vergessen werden!"
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Subolf ïjatte regungglog biefen Sor=
gängen gugefeïjert, bte er nidjt gu ftören toagte;
he lb in töblidjer Slngft, ïjalé in ftiÏÏent gubel;
abet bie SIngft Behielt bie Dberhanb. gneg toar
in iljre Riffen gurüdgefunJert ; fie flpracï) nidjt
nteljr; fie fc^Iief —

Seft, bie ficÇ leife Bon bem Seit entfernt batte,
Jniéte Bor ber SMege ifjreê ©djtoefterdjeng ; Bott

Setounberung betrachtete fie bag toingige Ipänb»
c^en, bag fidj aug ben Riffen aufreite, urtb toenn
bag rote ©efidjtlein fid) Oergog unb ber Jleine

unbeholfene Stenfdjenlaüt herborbradj, bann
leuchteten ihre Stugen Bor ©ntgüden. Subolf,
ber ffitC herangetreten toar, legte ItebJofertb bie

£anb auf ibren ®obf; fie ioanbte fitb um unb
füffte bie anbete $anb beg Saterg; bann flaute
fie toieber auf ihr ©djtoefterdjen. —

Sie ©tunben rüiten toeiter. Sraufjen leudj»
tete ber Stittaggfdjein, unb bie Vorhänge an ben

genfteru tourben fefter gugegogen. Sängft fcljon
fafj er Inieber an bem Sette ber geliebten grau,
in bumpfer ©rtoartung; ©ebanJen unb Silber
tarnen unb gingen; er flaute fie nicht an, er
lief; fie Jommen unb gehen. ©cijon einmal fxü=
her toar eg fo toie jetgt getoefen; ein unïjeim»
lidjeg ©efüljl Befiel ihn; ihm toar, alg lebe er
gum gtoeitenmal. ©r fah toieber ben fdjtoargen
Sotenbaum auffteigen unb mit ben büfteren
Qtoeigen fein gangeg £aug Bebeien. SlrtgftBoH
fat) er nach öer tränten; aber fie fdjlummerte
fanft; in ruhigen SItemgügen hob fidj ihre Sruft.
Unter bem genfter, in ben Bliihenben ©bringen
fang ein Heiner Sögel immetgu; et hörte ihn
nicht; er toar Bemüht, bie trügerifdjen §off=
nungen fortgufdjeucfjen, bie ihn jeigt umfginnen
tooEten.

3tm Sadjmittag Jam ber 2Irgt ; er neigte fid)
über bie @d)Iafenbe unb nahm ihre $anb, bie
ein toatmer, feudjter ^auch Bebedte. Subolf
Blidte gekannt in bag SInttiig feineg greunbeg,
beffen Qüge ben StugbrucJ ber Überrafdjung an»
nahmen.

„©djone mich nicht!" fagte er. „Sah mid)
aEeg toiffen!"

Slber ber SoJtor brüdte ihm bie $anb.
„©erettet!" Sag eingige SBort hatte er be»

halten, ©r hörte auf einmal ben ©efang beg

Sogelg; bag gange Seben Jam gurüdgeflutet.
„©erettet!" llnb er hatte auch fie fchon Berieten
gegeben in bie gtofje Sadjt; er hatte geglaubt,
bie heftige ©rfcfjütterung beg Storgeng müffe fie
Berberben; both:

,,©g toarb ihr gum Ipeil,
©g rif; fie nadj oben!"

gn biefe SBorte beg Sichterg fafjte er all
fein ©lüd gufammen; toie 3JtufiJ Hangen fie

fort unb fort in feinen Dhren.
gmrner noch fcbilief bie branle; immer

nod) fah er toartenb an ihrem Seite. Sur bie

Sadjtlamlpe hämmerte fetgt in bem ftiEen Qint»

nier; braufgen aug bem ©arten Jam ftatt beg

Sogelfangg nun bag Saufcfjen beg Eîadjttoirtbeg;
manchmal toie iparfenton toehte eg auf unb gog

Borüber; bie jungen gtoeige podjten leife an bie

genfter.
„gneg!" flüfterte er; „gneg!" ©r Jonnte eg

nicht laffen, ihren Samen auggufprecljen.
Sa fdjlug fie bie SJugen auf unb lieh fie feft

unb lange auf ihm ruhen, alg müffe aug ber

Siefe beg ©djlafeg ihre ©eele erft gu ihm Ijirt=

aufgelangen.
„Su, Subolf?" fagte fie enblidj. „Unb ich

bin noch einmal toieber aufgetoadjt!"
©r blidte fie an unb Jonnte fich) nidjt erfät=

tigen an ihrem SInBIid. „gneg," fagte er, —
faft bemütig Hang feine ©timme -— „ich Mr
hier, unb ftunbenlang fdjon trage ich öag ©lüd
toie eine fdjtoere Saft auf meinem Raupte; hilf
eg mir tragen, fgneg!"

„Subolf—!" @ie hatte fidj mit einer Jräf»

tigen Setoegung aufgerichtet.
— „Su toirft leben, gneg!"
„SBer hat bag gefagt?"
— „Sein SIrgt, mein greunb; ich toeih, er

hat fich getäuftht."
„Seben! £) mein ©ott! Seben! — gür mein

®inb, für bidj!" — ©g toar, alg Jörne ihr plöh=
Ii(h eine ©rinnerung; fie fchlang bie ipänbe um
ben $alg iljreg SJtanneg unb brüdte fein 0t)r
an ihren SSunb. „Unb für beine — für eure,
unfere Sefi!" flüfterte fie. Sann lieh fie fei»

nen Saden log, unb feine beiben ipänbe ergrei»
fenb, ffiradj fie gu ihm fanft unb liebeBoE. „SSir
ift fo leicht!" fagte fie. „geh toeijj gar nicht
mehr, toarum alleg fonft fo fcijtoer getoefen ift!"
Unb ihm gunidenb: „Su foïïft nur feljen, Su»
bolf; nun Jommt bie,gute Qeit! SIber •—" unb
fie hob ben ^îof)f unb bra^te ihre Singen gang
bicht an bie feinen — ,,idj muh teilhaben an
beiner Sergangenljeit, bein gangeg ©lüd muht
bu mir ergählen! Unb, Subolf, i h t füheg Silb
foil in bem gimmer hängen, bag ung gemein»
fdjaftlidj gehört; fie muh öabei fein, toenn bu
mir ergählft!"
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Rudolf hatte regungslos diesen Vor-
gangen zugesehen, die er nicht zu stören wagte;
halb in tödlicher Angst, halb in stillem Jubel;
aber die Angst behielt die Oberhand. Jnes war
in ihre Kissen zurückgesunken; sie sprach nicht
Mehr; sie schlief — plötzlich.

Nesi, die sich leise von dem Bett entfernt hatte,
kniete vor der Wiege ihres Schwesterchens; voll
Bewunderung betrachtete sie das winzige Händ-
chen, das sich aus den Kissen aufreckte, und wenn
das rote Gesichtlein sich verzog und der kleine

unbeholfene Menschenlaüt hervorbrach, dann
leuchteten ihre Augen vor Entzücken. Rudolf,
der still herangetreten war, legte liebkosend die
Hand aus ihren Kops; sie wandte sich um und
küßte die andere Hand des Vaters; dann schaute
sie wieder auf ihr Schwesterchen. —

Die Stunden rückten weiter. Draußen leuch-
tete der Mittagsschein, und die Vorhänge an den
Fenstern wurden fester zugezogen. Längst schon
saß er wieder an dem Bette der geliebten Frau,
in dumpfer Erwartung; Gedanken und Bilder
kamen und gingen; er schaute sie nicht an, er
ließ sie kommen und gehen. Schon einmal srü-
her war es so wie jetzt gewesen; ein unHeim-
liches Gefühl befiel ihn; ihm war, als lebe er
zum zweitenmal. Er sah wieder den schwarzen
Tötenbaum aufsteigen und mit den düsteren
Zweigen sein ganzes Haus bedecken. Angstvoll
sah er nach der Kranken; aber sie schlummerte
sanft; in ruhigen Atemzügen hob sich ihre Brust.
Unter dem Fenster, in den blühenden Springen
sang ein kleiner Vogel immerzu; er hörte ihn
nicht; er war bemüht, die trügerischen Hoff-
nungen fortzuscheuchen, die ihn jetzt umspinnen
wollten.

Am Nachmittag kam der Arzt; er neigte sich

über die Schlafende und nahm ihre Hand, die
ein warmer, feuchter Hauch bedeckte. Rudolf
blickte gespannt in das Antlitz seines Freundes,
dessen Züge den Ausdruck der Überraschung an-
nahmen.

„Schone mich nicht!" sagte er. „Laß mich
alles wissen!"

Aber der Doktor drückte ihm die Hand.
„Gerettet!" Das einzige Wort hatte er be-

halten. Er hörte auf einmal den Gesang des

Vogels; das ganze Leben kam zurückgeflutet.
„Gerettet!" Und er hatte auch sie schon verloren
gegeben in die große Nacht; er hatte geglaubt,
die heftige Erschütterung des Morgens müsse sie

verderben; doch:

„Es ward ihr zum Heil,
Es riß sie nach oben!"

In diese Worte des Dichters faßte er all
sein Glück zusammen; wie Musik klangen sie

fort und fort in seinen Ohren.
Immer noch schlief die Kranke; immer

noch saß er wartend an ihrem Bette. Nur die

Nachtlampe dämmerte jetzt in dem stillen Zim-
mer; draußen aus dem Garten kam statt des

Vogelsangs nun das Rauschen des Nachtwindes;
manchmal wie Harfenton wehte es auf und zog

vorüber; die jungen Zweige pochten leise an die

Fenster.
„Jnes!" flüsterte er; „Jnes!" Er konnte es

nicht lassen, ihren Namen auszusprechen.
Da schlug sie die Augen auf und ließ sie fest

und lange auf ihm ruhen, als müsse aus der

Tiefe des Schlafes ihre Seele erst zu ihm hin-
ausgelangen.

„Du, Rudolf?" sagte sie endlich. „Und ich

bin noch einmal wieder aufgewacht!"
Er blickte sie an und konnte sich nicht ersät-

tigen an ihrem Anblick. „Jnes," sagte er, —
fast demütig klang seine Stimme >— „ich sitze

hier, und stundenlang schon trage ich das Glück
wie eine schwere Last aus meinem Haupte; hilf
es mir tragen, Jnes!"

„Rudolf—!" Sie hatte sich mit einer kräf-
tigen Bewegung aufgerichtet.

— „Du wirst leben, Jnes!"
„Wer hat das gesagt?"

— „Dein Arzt, mein Freund; ich weiß, er

hat sich nicht getäuscht."
„Leben! O mein Gott! Leben! — Für mein

Kind, für dich!" — Es war, als käme ihr plötz-
lich eine Erinnerung; sie schlang die Hände um
den Hals ihres Mannes und drückte sein Ohr
an ihren Mund. „Und für deine — für eure,
unsere Nesi!" flüsterte sie. Dann ließ sie sei-

neu Nacken los, und seine beiden Hände ergrei-
send, sprach sie zu ihm sanft und liebevoll. „Mir
ist so leicht!" sagte sie. „Ich weiß gar nicht
mehr, warum alles sonst so schwer gewesen ist!"
Und ihm zunickend: „Du sollst nur sehen, Ru-
dolf; nun kommt die, gute Zeit! Aber -—" und
sie hob den Kopf und brachte ihre Augen ganz
dicht an die seinen — „ich muß teilhaben an
deiner Vergangenheit, dein ganzes Glück mußt
du mir erzählen! Und, Rudolf, i h r süßes Bild
soll in dem Zimmer hängen, das uns gemein-
schastlich gehört; sie muß dabei sein, wenn du
mir erzählst!"



Sljeobot ©toïttt:

@r fat) fie an toie ein (Seliger.
„Sa, Sneg; fie foil babei fein!"
„Unb 'STÎefi! Sdj ergät)!' itjr toieber üott itjrer

SOÎutter, toag icp Don bir gepört pabe; — toag

für itjr Silier pafft, Subolf, nur bag — •—"

©r ïonnte nur ftunrnr nod) niden.
„2Bo ift Sefi?" fragte fie bann; „idj toil!

ipr nodj einen ©utenadjt'fuff geben!"
„@ie fcpläft, Sneg," fagte er unb ftricp fanft

mit ber ^anb über itjre ©tira. „@g ift ja
SSitternadji "

„SSitternadjt! ©o mufft aucf) bu nun fcpla»

fen Sep aber — lacpe rnidj nicpt aug, Subolf -—

rnidj prtngert; idj muff effen! IXnb bann, nacp»

per, bie SBiege bor mein Sett; gang nape, Su»

bolf! ©ann fc^Iaf' audj id) inieber; idj fûtjl'ê;
getoiff, bu ïannft gang rupig fortgepen."

©r blieb nod).
„Sdj muff erft eine greube pabett!" fagte er.
„©ine greube?"
„Sa, Sneg, eine gang neue; id) toil! bid) effen

fepen!"
— „£> bu!"
— ïtnb alg il)m audj bag getoorben, trug er

mit ber SBärterin bie Söiege bor bag Sett.
„Unb nun gute Sad)t! SSir ift, alg foiïte id)

nod) einmal in unferen $odjgeitgtag pinein»
fd)Iafen."

©ie aber toieg glüdlicp lädjelnb auf it)r $inb.
— Xtnb balb Inar atteê ft ill. Siber nicfjt ber

fdjtoarge ©otenbaum ftredte feine Steige über
bag ©adj beg Ipaufeg; aug fernen golbnen Stt)=

renfelbern nicïte fanft ber rote ÜSopn beg

©Plummers. Socp eine reiche ©rnte ftanb be=

bor.
* * *

Xtnb eg tear toieber Sofengeit. -— Stuf beut
breiten ©teige beg großen ©arteng pielt ein
luftigeg ©efäprt. Sero inar augetrfdjeinlidj
avanciert ; benn nid)t bor einem ißuppen», fon»
bern bor einem toirHidjen ®inbertoagen ftanb er
angefd)irrt unb I)ielt gebulbig ftitt, alg Sefi an
feinem mädjtigen Stopfe fetgt bie lepte ©cpnalle
gugog. ©ie alte Sinne beugte fid) gu beut ©djirm
beg- Sßägetdjeng unb guftfte an ben Riffen, in
benen bag nod) namenlofe ©ödjtercpen beg ,!pau=

feg mit groffen, offenen Slugen lag; aber fcpon
rief Sefi: „,j5ü, pott, alter Sero!" unb in toürbe»
boltem ©cpritt fetgte bie Heine Äaratoane fidj gu
iprer täglichen ©pagierfaprt in Setoegrtng.

Subolf unb mit ipm Sneg, bie föpöner alg fe
art feinem Strme t)ing, Ratten läd^elnb guge»
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fdjaut; nun gingen fie ipren eigenen 28eg; feit»
toärtg fc^Iugen fie fid) burcp bie Süfdje entlang
ber ©artenmauer, unb balb ftanben fie bor ber

nodj immer Detfdjloffenen Pforte, ©ag ©efträudj
ping nid)t toie fonft perab; ein ©eftelle toar
untergebaut, fo baff man toie burdj einen fcpat»

tigen ßaubengang pinangelangte. ©inen Slugen»
blicf porcpten fie auf ben bielftimmigen ©efang
ber Sögel, bie brüben in ber nod) ungeftörten
©infamïeit itjr SBefen trieben, ©ann aber, bon
Sneg' Heitren, ïrâftigen ^änben begtoungen,
breite fidj ber ©cplüffel, unb freifc^enb fprang
ber Siegel gurüd. ©rinnen tjöxten fie bie So»

gel aufraufcpen, unb bann toar alleg ftitt. Ilm
eine tpanbbreit ftanb bie Sßforte offen; aber fie
boar an ber Sinnenfeite bon blüpenbetn ©eranïe
überftridt; Sneg toanbte alte ipre Gräfte auf;
eg ïnifterte unb ïnidte aucp batjinter ; aber bie

Pforte blieb gefangen.
„®u mufft!" fagte fie enblicp, inbem fie Iä=

djelnb unb erfdjöpft gu ipretu SSann empor»
blidte.

©ie fSannerpanb ergtoang ben bellen ©in»

gang; bann legte Subolf bag gerriffene ©e=

ftxäuc^ forgfam nacp beiben ©eiten gurüd.
Sor ipnen flimmerte jept in peltem @on=

nenlicpt ber Sïiegtoeg; aber leife, alg fei eg nod)
in jener SSonbnadjt, gingen fie gtoifdjen ben tief»
grünen Koniferen auf iljm pin, borbei an ben

Qentifolien, bie mit ^unberten bon Sofen aug
bem toucpernben Shtaut perborleuc^teten, unb am
©nbe beg ©teigeg unter bag berfaïïene Soljr»
bac^, bor toeldiem je^t bie ^tematig ben gangen
©artenftutjl befponnen patte, ©rinnen patte,
tote im borigen ©ommer, bie ©djtoalbe ipr Seft
gebaut; furdjtlog flog fie über ipnen aug unb
ein.

Sffiag fie gufamiuen fpratpetr? — Stucp für
Sneg toar jept peiliger Soben pier. — SSitunter
ftptoiegen fie unb pörten nur auf bag ©ummen
ber Snfeiften, bie brausen in ben ©üften fpiel»
ten. Sor Sbpi£to tjatte Subolf eg fcpon ebenfo
gepört; immer toar eg fo getoefen. ©ie SSen»

fcpen ftarben; ob benn biefe Heinen Sîufiïanten
etoig toaren?

„Subolf, icp pabe ettoag entbedt!" begann
jept Sneg toieber. „Simrn einmal ben erften
Sucpftaben meineg Sameng rtnb fep' ipn an bag
©nbe! Sßie peifjt er bann?"

„S e f i " fagte er lädjelnb. „©ag trifft fid)
tuunberbar."

„©iepft bu " fupr fie fort; „fo pat bie Sefi

Theodor Storm:

Er sah sie an wie ein Seliger.
„Ja, Jnes; sie soll dabei sein!"
„Und Nesi! Ich erzähl' ihr wieder von ihrer

Mutter, was ich von dir gehört habe; — was
für ihr Alter paßt, Rudolf, nur das — >—"

Er konnte nur stumm noch nicken.

„Wo ist Nesi?" fragte sie dann; „ich will
ihr noch einen Gutenachtkuß geben!"

„Sie schläft, Jnes," sagte er und strich sanft
mit der Hand über ihre Stirn. „Es ist ja
Mitternacht! "

„Mitternacht! So mußt auch du nun schla-

sen! Ich aber — lache mich nicht aus, Rudolf -—

mich hungert; ich muß essen! Und dann, nach-

her, die Wiege vor mein Bett; ganz nahe, Ru-
dolf! Dann schlaf' auch ich wieder; ich fühl's;
gewiß, du kannst ganz ruhig fortgehen."

Er blieb noch.

„Ich muß erst eine Freude haben!" sagte er.
„Eine Freude?"
„Ja, Jnes, eine ganz neue; ich will dich essen

sehen!"
— „O du!"
— Und als ihm auch das geworden, trug er

mit der Wärterin die Wiege vor das Bett.
„Und nun gute Nacht! Mir ist, als sollte ich

noch einmal in unseren Hochzeitstag hinein-
schlafen."

Sie aber wies glücklich lächelnd auf ihr Kind.
— Und bald war alles still. Aber nicht der

schwarze Totenbaum streckte seine Zweige über
das Dach des Hauses; aus fernen goldnen Äh-
renfeldern nickte sanft der rote Mohn des

Schlummers. Noch eine reiche Ernte stand be-

vor.
» » s

Und es war wieder Rosenzeit. — Auf dem
breiten Steige des großen Gartens hielt ein
lustiges Gefährt. Nero war augenscheinlich
avanciert; denn nicht vor einem Puppen-, son-
dern vor einem wirklichen Kinderwagen stand er
angeschirrt und hielt geduldig still, als Nesi an
seinem mächtigen Kopfe jetzt die letzte Schnalle
zuzog. Die alte Anne beugte sich zu dem Schirm
des Wägelchens und zupfte an den Kissen, in
denen das noch namenlose Töchterchen des Hau-
ses mit großen, offenen Augen lag; aber schon

rief Nesi: „Hü, hott, alter Nero!" und in würde-
vollem Schritt setzte die kleine Karawane sich zu
ihrer täglichen Spazierfahrt in Bewegung.

Rudolf und mit ihm Jnes, die schöner als je
an seinem Arme hing, hatten lächelnd zuge-
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schaut; nun gingen sie ihren eigenen Weg; seit-
wärts schlugen sie sich durch die Büsche entlang
der Gartenmauer, und bald standen sie vor der

noch immer verschlossenen Pforte. Das Gesträuch
hing nicht wie sonst herab; ein Gestelle war
untergebaut, so daß man wie durch einen schat-

tigen Laubengang hinangelangte. Einen Augen-
blick horchten sie auf den vielstimmigen Gesang
der Vögel, die drüben in der noch ungestörten
Einsamkeit ihr Wesen trieben. Dann aber, von
Jnes' kleinen, kräftigen Händen bezwungen,
drehte sich der Schlüssel, und kreischend sprang
der Riegel zurück. Drinnen hörten sie die Vö-
gel aufrauschen, und dann war alles still. Um
eme Handbreit stand die Pforte offen; aber sie

war an der Binnenseite von blühendem Geranke
überstrickt; Jnes wandte alle ihre Kräfte auf;
es knisterte und knickte auch dahinter; aber die

Pforte blieb gefangen.
„Du mußt!" sagte sie endlich, indem sie lä-

chelnd und erschöpft zu ihrem Mann empor-
blickte.

Die Männerhand erzwäng den vollen Ein-
gang; dann legte Rudolf das zerrissene Ge-

sträuch sorgsam nach beiden Seiten zurück.
Vor ihnen schimmerte jetzt in Hellem Son-

nenlicht der Kiesweg; aber leise, als sei es noch
in jener Mondnacht, gingen sie zwischen den tief-
grünen Koniferen auf ihm hin, vorbei an den

Zentifolien, die mit Hunderten von Rosen aus
dem wuchernden Kraut hervorleuchteten, und am
Ende des Steiges unter das verfallene Rohr-
dach, vor welchem jetzt die Klematis den ganzen
Gartenstuhl bespannen hatte. Drinnen hatte,
wie im vorigen Sommer, die Schwalbe ihr Nest
gebaut; furchtlos flog sie über ihnen aus und
ein.

Was sie zusammen sprachen? — Auch für
Jnes war jetzt heiliger Boden hier. — Mitunter
schwiegen sie und hörten nur auf das Summen
der Insekten, die draußen in den Düften spiel-
ten. Vor Jahren hatte Rudolf es schon ebenso

gehört; immer war es so gewesen. Die Men-
schen starben; ob denn diese kleinen Musikanten
ewig waren?

„Rudolf, ich habe etwas entdeckt!" begann
jetzt Jnes wieder. „Nimm einmal den ersten
Buchstaben meines Namens und setz' ihn an das
Ende! Wie heißt er dann?"

„N esi " sagte er lächelnd. „Das trifft sich

wunderbar."
„Siehst du!" fuhr sie fort; „so hat die Nesi
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eigentlich meinen tarnen. 3ft'ê nicht Billig,
baff nun mein ®inb ben Samen ihrer Stutter
erhält? — Sîarie! — ©§ Hingt fo gut itnb
milb; bu toeifft, e§ ift nicht einerlei, mit toelcfjem
Samen bie ßinber fid) gerufen hören!"

@r fdjtoieg einen StugenBIitf.
„Sah rtnë mit biefen ©ingen nicht fpielen!"

fegte er bann unb fat) ihr innig in bie Singen.
„Sein, SneB; aud) mit bem SCntlife meineê lie»
Ben, tieinen ®inbe§ foil mir il)r Silb nicht üBer»
malt toerben. Sicht Sîarie, auäh nicht 3rte§ —
toie e# beine Stutter toünfdfte — barf ba# ®inb
mir heilen! Slud) 3ne# iff für mich nur einmal
unb niemals toieber auf bei* SSelt." — Itnb nad)
einer SBeile fügte er hinget: „SBirft bu nun fagen,
baff bu einen eigenfinnigen Sîann haft?"

„Sein, Subolf; nur, baff bu SefiS renter
Sater Bifi!"

„tlnb bu, fgneS?"
„ipab' nur ©ebulb; — ich toerbe feijon bein

rechtes SBeiB — SIBer —"
„3ft bod) nodj ein SIBer ba?"
,,^ein BöfeS, Subolf! — SIBer — luenn einft

bie Qeit baïfin ift — benn einmal ïommt fa bod)
baS ©nbe — toenn toir alle bort finb, tooran bu
feinen ©lauBen feaft a&er bielleicht boch eine

Hoffnung, — tooï)in f i e un# borangegangen ift;
bann" — unb fie hûB fid) gu ihm empor unb
fcfjlang Beibe §änbe um feinen Satfen — fchüttle
mid) nicht ah, Subolf! Serfuch' eS nicht; ich Ictffe
boch nicht bon bir! "

@r fd)Ioff fie feft in feine SCrme unb fagte :

„Saff un# ba§ Sänfte tun; ba§ ift ba# Seftc,
toa# ein Sîenfdj fid) felBft unb anbeten lehren
fann."

„Itnb ba# toare?" fragte fie.
„S e B e n, ^neS; fo fcfjön unb lange, toie toir

e§ bermogen!"
®a hörten fie ^inberftimmen bon bet ißforte

her, Heine, gum bergen bringenbe Saute, bie
noch feine SBorte toaren, unb ein helle# „$ü!"
unb .„fiott!" bon Sefi# fräftiger (Stimme. Itnb
unter bem Sorffann be# getreuen Sero, 6e»

hütet bon ber alten ©ienerin, hielt bie fröh»
liehe gufunft be# Ipaufe# ihren ©ingug in ben
©arten ber Sergangenliett.

QBanMung.

Sebelfchtnaben fchletchen um bie Serge,
©rau umhüllen fie bie bunhlen ©Bälber ;

M 1)1 unb müb unb irübe rings ber Gimmel,
Sief uerfchleiert ift fein blaues Sluge

©ag, bu gieichft heut einer fernen Hoffnung,
©ie fid) nie unb nimmermehr erfüllt. —

©od) bie Slunben toanbeln, gehn unb fchreifen,
Unb bie büftergrauen Sebel gleiten,
©leiten immer höher, fliegen, fteigen,
Unb fchon mill ein helles Sicht fich 3eigen

Seht am Gimmel reifet ber trübe glor,
Sieh', ein blaues Stuge fcfjaul hernor :

Unb bie ©Seit lacht roieber, bunt bemalt,
Unb bes Sehens roarme Sonne glängt unb ftrahlf. emit saatc.
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3d) Bin bor Sohren oft ben fdfmalen ©ang
burch ben uralten griebljof gegangen, ber in»
mitten ber ©tabt lag, unb I)d6e linï# unb
rechtê bie ©räBerreihen gefel)en, bie grauen,
bertoitterten ©enffteine mit ben bon bielent
Segen bertoafcljenen 3nfd)riften, bie gfepreffen
unb ©rauertoeiben, bie feit fahren unb 3af)r=
hunberten iobe#toeïjmûtig bort ftanben.

alten grieöbof.
Çaijeï.

Stan muffte burch biefe hohle ©äffe läng#
ber ©räBer hin, toenn man in einen anberen
Stabilei! gelangen tooMe. Itnb toenn im iper»
gen be# Sßaffanten bie gröhlid)teit mufigierte,
toenn ber ©eift heiter itnb hell toar unb gu
allerlei ©d)erg aufgelegt, bann muffte er boch
einen ©chatten bon ©raiter auf fich. nehmen
unb ben ©ebanïen ber Sergânglid)ïeit ben»
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eigentlich meinen Namen. Ist's nicht billig,
daß nun mein Kind den Namen ihrer Mutter
erhält? — Marie! — Es klingt so gut und
mild; du weißt, es ist nicht einerlei, mit welchem
Namen die Kinder sich gerusen hören!"

Er schwieg einen Augenblick.
„Laß uns mit diesen Dingen nicht spielen!"

sagte er dann und sah ihr innig in die Augen.
„Nein, Jnes; auch mit dem Antlitz meines lie-
ben, kleinen Kindes soll mir ihr Bild nicht über-
malt werden. Nicht Marie, auch nicht Jnes —
wie es deine Mutter wünschte — darf das Kind
mir heißen! Auch Jnes ist für mich nur einmal
und niemals wieder aus der Welt." — Und nach
einer Weile fügte er hinzu: „Wirst du nun sagen,
daß du einen eigensinnigen Mann hast?"

„Nein, Rudolf; nur, daß du Nesis rechter
Vater bist!"

„Und du, Jnes?"
„Hab' nur Geduld; — ich werde schon dein

rechtes Weib! — Aber —"
„Ist doch noch ein Aber da?"
„Kein böses, Rudolf! — Aber — wenn einst

die Zeit dahin ist — denn einmal kommt ja doch

das Ende — wenn wir alle dort sind, woran du
keinen Glauben hast, aber vielleicht doch eine

Hoffnung, — wohin s i e uns vorangegangen ist;
dann" — und sie hob sich zu ihm empor und
schlang beide Hände um seinen Nacken — schüttle
mich nicht ab, Rudolf! Versuch' es nicht; ich lasse

doch nicht von dir!"
Er schloß sie fest in seine Arme und sagte:

„Laß uns das Nächste tun; das ist das Beste,
was ein Mensch sich selbst und anderen lehren
kann."

„Und das wäre?" fragte sie.

„Lebe n, Jnes; so schön und lange, wie wir
es vermögen!"

Da hörten sie Kinderstimmen von der Pforte
her, kleine, zum Herzen dringende Laute, die
noch keine Worte waren, und ein Helles „Hü!"
und „Hott!" von Nesis kräftiger Stimme. Und
unter dem Vorspann des getreuen Nero, be-

hütet von der alten Dienerin, hielt die fröh-
liche Zukunft des Hauses ihren Einzug in den
Garten der Vergangenheit.

Wandlung.
Nebelschwaden schleichen um die Berge,
Grau umhüllen sie die dunklen Wälder;
Kühl und müd und lrübe rings der Kimmel,
Tief verschleiert isl sein blaues Auge
Tag, du gleichst heut einer fernen Koffnung,
Die sich nie und nimmermehr erfüllt. —

Doch die Stunden wandeln, gehn und schrecken,

Und die düslergrauen Nebel gleiten,
Gleiten immer höher, fliegen, steigen,
Und schon will ein Helles Licht sich zeigen
Jetzt am Kimmel reißt der trübe Flor,
Sieh', ein blaues Auge schaut hervor:
Und die Welt lacht wieder, bunt bemalt,
Und des Lebens warme Sonne glänzt und strahlt. Emu Hugo.

Die Parabel vo
Von N

Ich bin vor Jahren oft den schmalen Gang
durch den uralten Friedhof gegangen, der in-
mitten der Stadt lag, und habe links und
rechts die Gräberreihen gesehen, die grauen,
verwitterten Denksteine mit den von vielen:
Regen verwaschenen Inschriften, die Zypressen
und Trauerweiden, die seit Jahren und Jahr-
Hunderten todeswehmütig dort standen.

alten Friedhof.
Hayek.

Man mußte durch diese hohle Gasse längs
der Gräber hin, wenn man in einen anderen
Stadtteil gelangen wollte. Und wenn im Her-
zen des Passanten die Fröhlichkeit musizierte,
wenn der Geist heiter und hell war und zu
allerlei Scherz aufgelegt, dann mußte er doch
einen Schatten von Trauer auf sich nehmen
und den Gedanken der Vergänglichkeit den-
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